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Wohn-Konzept bis Frühjahr
Weil Wohnungen knapp werden, tritt Stadt aufs Gas. Dialog mit Ortsvorstehern

Wohnflächen absolut wün-
schenswert. Wobei: „Wir
müssen das marktorientiert
angehen“, meinte Gause-
meier. „Das heißt auch und
vor allem dort Bauland
schaffen, wo tatsächlich
auch der Bedarf ist.“

Wie Fachbereichleiter
Heinrich Horstmann der-
weil noch am Donnerstag
durchblicken ließ, hätte die
jüngste Studie die Bezirksre-
gierung durchaus beein-
druckt – nachdem die Fach-
leute aus Arnsberg zuletzt
immer darauf gepocht hat-
ten, vor neuem Bauland
doch bitte erst die zahlrei-
chen Baulücken zu schlie-
ßen (die auf dem Markt je-
doch tatäschlich kaum ver-
fügbar sind). ■ stn

u.a. Margret Vossebürger
(Rixbeck) das Wort. Als
Ortsvorsteherin müsse man
sich mittlerweile schon „ei-
niges anhören, wenn man
um einzelne Grundstücke
ficht“. Junge Rixbecker zie-
he es mittlerweile schon
nach Verne oder Mönning-
hausen – schlichtweg aus
Mangel an Angeboten in
Rixbeck. Ihre Bitte daher:
„Bitte stets genau prüfen,
ob an der einen oder ande-
ren Stelle nicht doch gebaut
werden darf.“

In etwa die gleiche Kerbe
schlug im Fachausschuss
Franz Gausemeier als Orts-
vorsteher von Cappel. „Jetzt
wollen die jungen Leute
bauen, jetzt!“ Daher sei eine
zügige Umsetzung neuer

werden könnte) dann auch
direkt mit den Ortsvorste-
hern diskutiert werden. Der
städtische Chef-Planer ver-
sprach in diesem Zusam-
menhang gar einen „ganz
engen Dialog“; ehe man
über ein Gesamtkonzept
zur Wohnentwicklung
dann wohl schon im März,
spätestens im April im Aus-
schuss diskutieren könne.
„Freilich schon mit konkre-
ten Flächen.“ Von Seiten der
Politik äußerte SPD-Spre-
cher Martin Schulz derweil
den Wunsch, das ganze Pro-
zedere „intensiv begleiten“
zu wollen – und bat sogleich
um einen vierteljährlichen
Sachstandsbericht.

Für die Ortsvorsteher er-
griff am Donnerstagabend

LIPPSTADT ■ Eine Studie eines
Dortmunder Fachbüros hatte
für Lippstadt jetzt belegt: Bis
2020 fehlen über 1000 Woh-
nungen. Und bis 2030 müssen
im Stadtgebiet sogar über
700 000 Quadratmeter Wohn-
bauland her (wir berichteten).
Doch mit dieser Erkenntnis al-
lein nicht genug. Denn: Auf
(diese) Zahlen sollen nun Ta-
ten folgen. Und zwar rasch.

„Wir sind bereits dabei,
ein Flächenverteilungsmo-
dell zu erstellen“, berichte-
te Fachbereichsleiter Hein-
rich Horstmann am Don-
nerstagabend im Ausschuss
für Stadtentwicklung. Dem-
nach sollen erste Überle-
gungen (wo neues Wohn-
bauland konkret entwickelt

Agrarbrache ade: Solarfeld an Horner Straße geplant
Nutzung“ wie viele andere Politi-
ker zu, plädierte jedoch dafür, das
Gelände mit einem entsprechen-
den Sichtschutz einfassen zu las-
sen, etwa mit einer dichten Wild-
hecke. ■  Foto: Niggenaber

fast zweieinhalb Hektar, also fast
25 000 Quadratmeter. CDU-Spre-
cher Peter Cosack (nach eigenen
Angaben grundsätzlich kein Fan
derartiger Anlagen an solcher
Stelle) stimmte der „sinnvollen

deln. Wie es am Donnerstagabend
im Stadtentwicklungsausschuss
hieß, habe das Plangebiet (für das
die entsprechenden Bebauungs-
pläne einstimmig auf den Weg ge-
bracht wurden) eine Größe von

Jahrelang fristete sie an der Hor-
ner Straße (K46) ein Schattenda-
sein, nun soll sich die Agrarbrache
zwischen Overhagen, Horn und
Herringhausen (Am Alten Bruch)
in ein riesiges Solarfeld verwan-

Senioren feiern
Weihnachten

LIPPERODE ■  Die Senioren-
gruppe Lipperode trifft sich
am Mittwoch, 7. Dezember,
um 15 Uhr zu einer Weih-
nachtsfeier im „Alten Gast-
haus Voss“.

„Etwas
mehr tun

als üblich“

BENNINGHAUSEN ■  „Die
Idee der Barmherzigkeit zu
bewahren und gemein-
schaftlich etwas mehr zu
tun als sonst üblich“ – das
ist Ziel der Caritas-Konfe-
renz Benninghausen, die
jetzt auf ihr 20-jähriges Be-
stehen zurückblickt.

Aus diesem Anlass findet
am Sonntag, 27. November,
um 10.30 Uhr eine Messe in
der Kirche St. Martnius und
anschließend ein Empfang
im Pater-Flanagan-Haus
statt. Beim Empfang soll
dann von zwei Vertretern
des Dekanats das Elisabeth-
Kreuz verliehen werden.

Gegündet wurde die Cari-
tas-Konferenz in Benning-
hausen im November 1996.
Allerdings sei, wie Margaret
Keller sagt, die Caritas auch
schon zuvor ein Thema in
der Gemeinde gewesen. „Ge-
meindeschwester Rosa war
für die organisierte Caritas
tätig und einige Gemeinde-
mitglieder leisteten damals
schon Mitgliedsbeiträge für
die Caritas,“ so Keller.

Kranke besuchen,
Hilfe anbieten

1996 hätten dann die da-
malige Gemeindereferentin
Bernadette Müller sowie Jo-
sef Schulte für die Mitarbeit
in einer Caritas-Konferenz
geworben, was schließlich
zu ihrer Gründung führte.
Seitdem übernehmen die
Mitglieder verschiedene
Aufgaben in der Gemeinde:
Sie besuchen Alte und Kran-
ke, bieten finanzielle Hilfe
für „dringende Einzelfälle“
und einzelne Kinder, die an
der Ferienfreizeit des Ju-
gendtreffs teilnehmen
möchten, und sammeln
Spenden für überörtliche
caritative Zwecke. Auch or-
gansiert die Caritas-Konfe-
renz die jährliche Kranken-
salbung im Rahmen einer
Messe und die Messe zum
Caritas-Sonntag im Septem-
ber.

Caritas-Konferenz
feiert Geburtstag

KKV ehrt
Mitglieder

LIPPSTADT ■  Der KKV Lippia
ehrt seine Mitglieder für
Vereinszugehörigkeit von
25 und 50 Jahren. Der Fest-
tag beginnt mit der Ad-
ventsmesse am Sonntag, 27.
November, um 11 Uhr in
der Pfarrkirche St. Elisa-
beth. Anschließend finden
ein Empfang und die Jubi-
larehrungen im Landhaus
Günther in Hörste statt.

Am GSO ist Kreide passé
Gymnasium Overhagen stattet mit Hilfe der Hueck-Stiftung alle Klassenräume mit digitalen Tafeln aus

sowie Andrea Diekmanns-
henke vom Förderverein des
GSO das Projekt den Stif-
tungsvertreten vorstellte,
meinte Zacharias mit gewis-
sem Stolz, er „denke, dass
wir dann die einzige Schule
im gesamten Stadtgebiet
sind, die komplett mit
Smartboards ausgestattet
ist“. Das sei „eine mehr als
beachtliche Leistung“. Die
Lehrer stünden den digita-
len Tafeln offen gegenüber.
Und die Schüler? „Die sind
begeistert“, so Claudia
Dramburg. ■ hei/tor

OVERHAGEN ■  Die Welt
wird digital – auch am Gym-
nasium Schloss Overhagen.
Lippstadts kleinstes Gymna-
sium hat jetzt damit begon-
nen, alle Klassenräume mit
Smartboards auszustatten.
Die Hälfte der Räume ver-
fügt bereits über diese digi-
talen Tafeln, der Rest soll
bis zu den Sommerferien
kommenden Jahres folgen.

Auf den Smartboards
können Lehrer und Schüler
nicht nur wie bei herkömm-
lichen Tafeln schreiben, es
lassen sich auch Grafiken,
Schaubilder etc. darauf pro-
jizieren. „Alles, was auf dem
Tablet geht, ist auch hier
möglich“, sagt Schulleiter
Dirk Zacharias. So lassen
sich Karten hin- und her-
schieben, Experimente vir-
tuell durchführen, Hausauf-
gaben der Schüler vom
Smartphone via Foto aufs
Smartboard werfen – was
das mitunter zeitaufwendi-
ge Anschreiben an der Tafel
erspart. „Der Unterricht
wird interaktiver“, so der
GSO-Direktor. Dabei ken-
nen die neuartigen Tafeln
keine Fächerbegrenzung, so
Zacharias, sie lassen sich in
den Naturwissenschaften
ebenso wie im Fach Musik
einsetzen.

Zacharias: „Unserer Schu-
le sollen die Smartboards ei-

Arnold-Hueck-Stiftung nah-
men jetzt beim Besuch des
Schloss-Gymnasiums die di-
gitalen Tafeln in Augen-
schein. Die Stiftung hat
zum Kauf der Smartboards,
deren Kosten sich laut Za-
charias im „mittleren fünf-
stelligen Bereich“ bewegen,
knapp die Hälfte beigesteu-
ert. „Ohne die großzügige
Spende wäre dieses Projekt
nicht realisierbar gewesen“,
betont der Schulleiter.

Als er zusammen mit An-
dreas Rotthoff und Claudia
Dramburg vom Schulverein

nen innovativen Schub ge-
ben. Die Unterrichtsgestal-
tung wird noch abwechs-
lungsreicher. Und ganz ne-
benbei spart man durch die
neue Technik unendlich
viel Zeit.“

Gleichzeitig wurden die
herkömmlichen Tafeln und
Kreide aus den Klassenzim-
mern verbannt – auch um
die konsequente Anwen-
dung des modernen Unter-
richtsgeräts sicherzustel-
len.

Herbert Schiene und Jörg
van der Horst von der Dr.-

Kreide war gestern: die Stiftungsvertreter Herbert Schiene und Jörg van der Horst (v.l.) mit Andrea
Diekmannshenke (3.v.l.), Dirk Zacharias, Andreas Rotthoff und Claudia Dramburg (v.r.) sowie Schü-
lern an einer der neuen digitalen Tafeln am GSO . ■  Foto: Heinke

Gottesdienst
für Familien

LIPPSTADT ■ Ein von der
Band Exodus gestalteter Fa-
miliengottesdienst wird am
Sonntag, 27. November, um
11 Uhr in der Johanneskir-
che gefeiert. Parallel dazu
findet im Johanneshaus die
Krippenspielprobe statt. Im
Anschluss an den Gottes-
dienst werden weihnachtli-
che Holzschnitzereien ange-
boten, die von einer christli-
chen Gemeinde in Bethle-
hem angefertigt werden,
für deren Unterstützung
der Erlös gedacht ist.

„Auf dem Sofa
sitzen und

Kakao trinken“
Paten helfen Kindern psychisch kranker Eltern

zwei, drei Jahren bestehen.“
Wichtig zudem: „Das Pro-
jekt muss auch zum Paten
passen.“ Und die Paten-
schaft erfolge „auf der Basis
gegenseitiger Sympathie“.

Eine Alterbegrenzung
kennt das Projekt nicht, die
Kinder seien sechs Monate
bis 17 Jahre, so die Sozialar-
beiterinnen. Sie berichteten
im Ausschuss von einer
deutlichen Zunahme von
Familien, in denen ein El-
ternanteil erkrankt ist. So

melden sich ver-
mehrt Kliniken
beim SKM. Und
wenn es sich bei
den Erkrankten
um Alleinerzie-
hende handelt,
stehen halt auch
die Kinder mit
dem Problem al-
lein da.

Drei Jahre
nach Einrich-
tung des neuen

Angebots sind die Fallzah-
len deutlich gestiegen. Wur-
den im Jahr 2013 15 Kinder
und Jugendliche (elf Jungen,
vier Mädchen) betreut, so
waren es im vergangenen
Jahr schon 23 Kinder (14
Jungen, neun Mädchen), de-
nen der SKM einen Paten
zur Seite stellen konnte. Da-
bei sei ein deutlicher Zu-
wachs bei jüngeren Kindern
zu verzeichnen.

Ihnen hilft eine Paten-
schaft besonders, denn, so
Marlene Keil: „Je jünger die
Kinder sind, desto größer ist

die Chance, dass sie unbe-
schadet durchs Leben ge-
hen.“ Insofern leiste das
Projekt auch einen wichti-
gen Beitrag zum (vorbeu-
genden) Kinderschutz und
helfe dem Kind, wenn es um
den Brunnen herumläuft –
und nicht erst, wenn’s hi-
neingefallen ist.

Während die Kinder von
Montag bis Freitag, ob in

Kita oder Schule,
in der Regel be-
treut sind, wird
das Wochenende
häufig zum Pro-
blem. Dann ma-
chen die öffentli-
chen Betreu-
ungssysteme
Pause, „das Hel-
fersystem ist aus-
gedünnt“, so
Marlene Keil –

aber betroffene Eltern auch
und vor allem dann überfor-
dert.

An der Überforderung des
Helfers lag es im Übrigen
nicht, dass eine der 23 Pa-
tenschaften abgebrochen
wurde, wie Silvia Kamp-
mann auf eine Frage aus
dem Ausschuss sagte. Das
scheiterte vielmehr am Wi-
derstand des (nicht-er-
krankten) Vaters.

Klar ist auch, so die Sozi-
alarbeiterin: „Ohne die
fachliche Begleitung der Pa-
ten durch den SKM würde
das Projekt nicht funktio-
nieren.“ ■ hei

LIPPSTADT ■ Manchmal sind
es nicht die spektakulären
Angebote, nach denen sich
Kinder sehnen. Als die eh-
renamtliche Helferin den
Jungen aus dem Kindergar-
ten abholen wollte und ihn
fragte, was sie machen soll-
ten, sagte der Fünfjährige,
er würde gern „auf dem
Sofa sitzen, Kakao trinken
und mit dem Hund spielen“.

Diese Episode, die die So-
zialarbeiterinnen Marlene
Keil und Silvia Kampmann
jetzt im Jugend-
hilfeausschuss
erzählten, zeigt,
worum es in
dem Projekt des
Sozialdienstes
kath. Männer
(SKM) für Kinder
mit psychisch
kranken Eltern
geht. Den Kin-
dern ein Stück
Normalität ge-
ben, ihnen Zeit
und Aufmerksamkeit
schenken, für sie da zu sein
– das ist das Ziel des vor drei
Jahren gestarteten und von
Hueck- und Bröcker-Stif-
tung unterstützten Pro-
jekts.

Der SKM betreut bereits
seit über zehn Jahren im
Rahmen der ambulanten Ju-
gendhilfe Kinder aus Famili-
en, in denen ein oder beide
Elternteile psychisch er-
krankt sind. Dabei haben
Keil und Kampmann die Er-
fahrung gemacht, dass Kin-
der zum einen viel zu kurz
kommen, wenn Eltern un-
ter Depressionen, einer Per-
sönlichkeitsstörung oder ei-
ner anderen psychischen Er-
krankung leiden. Denn die-
se fallen häufig als Bezugs-
person aus, können ihren
Kindern nicht die notwendi-
ge Zuwendung geben und
ihnen Regeln und Werte
vermitteln. Eine Situation,
mit der Kinder völlig über-
fordert sind, zumal sie häu-
fig die Rolle der Eltern in
der Familie übernehmen.

Darüber hinaus können
sie – als Folge dieser beson-
deren familiären Konstella-
tion – auch selbst krank
werden. „Die Kinder aus die-
sen Familien haben ein
deutlich höheres Risiko,
Verhaltensauffälligkeiten
zu entwickeln oder selbst
psychisch krank zu wer-
den“, sagt Kampmann. Dem
will der SKM mit dem Pro-
jekt der „lebensorientierten
Hilfe“ entgegenwirken.

Über 51 Paten verfügt der
SKM mittlerweile – ehren-
amtlich tätige Männer und
Frauen, die in der Regel ein-
mal in der Woche
ein bis drei Stun-
den Zeit mit den
Kindern verbrin-
gen. Sie machen
mit ihnen Haus-
aufgaben, spielen
miteinander, ge-
hen spazieren,
sammeln Kasta-
nien – oder sitzen
halt Kakao
schlürfend auf
der Couch. Und sie bieten
ihnen damit Schutz und
Entlastung und die Möglich-
keit, eine, wie es eine er-
krankte Mutter formulierte,
„richtige Familie“ kennen-
zulernen.

Den Umfang des ehren-
amtlichen Tuns bestimmen
die Paten („Sie sind Vertrau-
enspersonen und können
ganz wichtig sein in Notsi-
tuationen“) selbst. Klar ist,
dass das Engagement schon
ein Jahr andauern sollte,
um für die Kinder Kontinui-
tät zu gewährleisten. Kamp-
mann: „Es gibt auch Paten-
schaften, die schon seit

”
Unbeschadet
durchs Leben

gehen

“

”
Das Projekt

muss auch zum
Paten passen

“

Begleiten die Paten: Silvia
Kampmann (l.) und Marlene Keil
vom SKM. ■  Foto: Heienbrok


